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Gleichzeitig ISt damıt auch die Schranke dieser Arbeit angedeutet. W as ihr
fehlt, 1St die hıstorische Tietenschärte. Hatten Kaweraus Vorgänger dıe Fragen
nach Hoftmans geistiger Abhängigkeit un: nach der Entwicklung 1n seiınen An-
schauungen aufgeworten, 1er wiırd S1Ee zurückgestellt. Und doch könnten s1e
präzıserer Erfassung der Gedankenwelt Hoftmans dienlıch se1n. Wır wählen
einıge Beispiele. Die Ausführungen ber den Figurabegrift S 20—30 waäaren
klarer, WenNnn bei dieser Gelegenheit auf die zeıtgenössısche Hermeneutik und die
Lehrbücher der Diıalektik zurückgegriffen worden ware., Durch den Abendmahls-
streit befanden sıch diese Dınge ohnehın 1n der allgemeinen Diskussion. Auch die
Stichworte VO „Schlüsse Davıds“ (S 28 x un: den „Siegeln der Schrift“ (S 39)
begegnen S  N:  9 bei Hut, Hätzer UL SOW1e 1n einıgen AaNONYIMN herausgegebenen
Traktaten dieser Zeıit. Und für die apokalyptischen Themen bieten sıch die Flug-
schriftenliteratur Vorabend des Bauernkrieges un! die Täuter Hans Hut
als Beispiele un! Vorgänger Hoftman oreift hıer ohl siıcher feste Tradıtionen
auf. Schlief{ß$lich hätte eın Seitenblick autf das Buch VO Krahn ber Menno
(bes OFt 155—161) die Zusammenhänge VO  3 Inkarnationslehre, Versöhnung
und Ekklesiologie uch bei Hoftmann S 46— treftender beleuchten lassen. Dıes
un: anderes würde eine schärfere Charakterisierung erlauben un unterstriche
damıiıt die besondere Bedeutung Hoftmanscher Gedanken innerhal des Täuter-
Lums Beım Abschnitt über die Sakramente (S 115—120), e1in Vergleich MIiIt
Karlstadt unerlä{fslich scheint, 1sSt dieser Mangel empfindlichsten. Und die Aus-
einandersetzung miıt Bergfried (> C verkennt sichtlıch eın K ardıinal-
problem der NEeEUerTen Täufterforschung. Die apokalyptisch gerichteten melchioristi-
schen Täuter siınd eın besonderer Typ des Täufertums, eın eigenständiges Pfropf-
relis aut den alteren Zweıgen der biblizistisch-kongregationalistischen Schweizer
Brüder un der spirıtualıstischen süddeutschen Täuter. Und 1er lıegt der Ansatz-
punkt für das historische Interesse der oft bızarr anmutenden Gedankenwelt
Hoftmans.

Die bildliche Darstellung Hoftmans, die Aaus einer Sammlung VO Stichen
an Sichems STAMMT, 1St VO diesem selbst als ertunden gekennzeichnet. Sıe ISt
Iso ıcht authentisch.

Bonn G0oeters

Oskar Bartel: Jan K AI Czesc Q 15 Towarzystwo Badan
DzieJow Reformac]jı Polsc) Warszawa (Panstwowe Wydawnictwo Nau-
kowe) 1955 235
Eıne ST polnische Arbeit ber Jan Laski (Johannes Lasco) lıegt Au der

Feder VO Oskar Bartel VOT, der uns 1n etzter Zeıt eine Reihe VO Autsätzen
Problemen des polnischen Reformationszeitalters geschenkt hat Mırt der Persönlich-
eIt dieses Retormators efaßte sıch nıcht 1Ur die polnische Geschichtsschreibung,
hat doch der ole Laski auch 1n der vroßen Reformationsbewegung des Auslandes
eine Rolle gespielt: 1n der Geschichte der deutschen un: der englischen Retormier-
ten Kiırche, 1n Ostfriesland als Organısator des dortigen Kirchenwesens, 1in
London als Betreuer der Flüchtlingsgemeinde, wobei der Gestaltung der
Reformation 1n England mitwirkte, dann nach vielen andern Stationen un:! be-
wWegten Erlebnissen 1n Frankturt Maın. Freund des Erasmus VO!] Rotterdam,
‘}on Melanchthon bewundert, hat Laskı seine besten Mannesjahre ern VO: Vater-
and zugebracht un: ware doch die einzige überragende Persönlichkeit geWESCH,
die den gELrENNTLECN, einander befehdenden polnıschen Protestanten eın Fü FL

hätte seın können. Als Aaus der Fremde heimkehrte, W ar eın müder, kranker
Mann, kam Z Sterben, ıcht mehr ZU Wırken.

Bıs Laskis Autenthalt 1n Franktfurt 1555—56 tührt der bisher erschienene
eil des vorliegenden Werkes, das als iıne Publikation der „Gesellschaft AA

Erforschung der Retormatıon 1n Polen  « herausgebracht wurde. Der Vertasser 21Dt
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A  E  M  200  N  E Lite:  Y  rarxsche  ißér‘i»chtéfilnd / Anzeigen  X  W  zuerst e‘inenfÜberb\lick der einschlägigen Untersuchungen zum‘«iebehsbild des  N  bedeutenden Mannes. Er zeigt im ersten Kapitel, wie nach den ersten Außerungen  der Zeitgenossen Laskis, seiner Freunde und Gegner, das erwachte lokale Inter-  esse an der Kirchengeschichte im nordwestdeutschen Raum die ersten Monographien  über Laski hervorbringt, während merkwürdigerweise die polnischen Historiker  seiner zunächst kaum oder nur kurz Erwähnung tun. Das Bild ändert sich, als  1866 A. Kuyper in Holland die Schriften Laskis sammelt und:ediert und der  Forschung zugänglich macht. Dazu kommen die Veröffentlichungen H. Dalton’s,  des bekannten Kenners der Kirchengeschichte Rußlands und Polens. Mit W.  Zakrzewski, dessen Werk „Aufstieg und Niedergang der Reformation in Polen  N  1520—1572“ im Jahr 1870, erschien, beginnt eine ganze Reihe polnischer Ver-  Öffentlichungen, Bartel bedauert, daß diese Biographen Laski allzu einseitig nur  unter engem polnischen Gesichtswinkel betrachten, während die Publikationen in  i  deutscher Sprache sich ihrerseits nur für Laskis Anteil an Fragen der allgemeinen  Reformationsgeschichte interessieren und die polnischen Quellen dabei vielfach  nicht berücksichtigen oder aber; sich ausschließlich mit dem theologischen Werk  des Mannes befassen. Man müsse noch mehr Laskis Vielseitigkeit herausarbeiten  und aufzeigen, denn dieser sei nicht nur ein „Kirchenmann“ und bedeutender  Theologe, sondern in gleichem Maße Humanist, Moralist, Politiker, Diplomat,  Mäzen und nicht zuletzt Verteidiger und fürsorgender Betreuer aller um des  Glaubens willen Verfolgten und Bedrückten.  Eingehende sippenkundliche Untersuchfingen des Verfassers über das Geschlecht  der Laski nehmen anfangs einen breiten Raum ein. Uns -interessiert dabei, daß  Bartel die Behauptung einer normanno-englischen Herkunft als einen künstlich  geschaffenen Familienmythos zurückweist, als eine Legende, die der Forschung  nicht standhält. Statt der meist üblichen Angabe Warschaus als Geburtsort nimmt  er Kalisch an. Vom polnischen Interesse her sind die langen, auf exakten archiva-  lischen Untersuchungen fußenden Ausführungen über die Familienverhältnisse und  die Vermögenslage zu verstehen. Mit solcher Genauigkeit und Ausführlichkeit  wurden diese Dinge bisher noch nie dargestellt. Dabei widmet Bartel dem gleich-  namigen Onkel, dem Primas von Polen und höchsten katholischen Würdenträger,  viel Aufmerksamkeit. Detailliert wird auch das „ungarische Abenteuer“ geschil-  dert, die Parteinahme aller Laskis für den König Zapolya,  den Gegenkönig Fer-  dinands von Habsburg. Schon in die Zeit vorhe  r bis auf seinen Aufenthalt in  Basel 1525 gehen Laskis Beziehungen zu Erasmus  zurück, 1537 diskutierte er in  Leipzig theologische Probleme mit Melanchthon, o  E  hne sich von ihm nachhaltiger  eeinflussen zu lassen. Noch hatte Laski äußerli  ch _ nicht mit der katholischen  e  Kirche gebrochen, sondern ließ sich von ihr in Polen eine Reihe höherer kirch-  licher Amter und Pfründen übertragen. Ausführlich nimmt Bartel zu der „merk-  würdigen“ und sehr verschieden beurteilten Tatsache Stellung,  daß der polnische  Reformator, obwohl er sich 1540 in Löwen den  „Brüdern und Schwestern vom  8  gemeinsamen Leben“ angeschlossen und sich verheiratet hatte, bei seiner Rückkehr  nach Polen an das Sterbebett seines Bruders im Februar 1542 vor dem Erzbischof  Petrus Gamrat den Reinigungsei  daß er Laski  d ablegte. Der Verfasser löst den Widerspruch so,  “damals wohl als „Erasmianer“, aber noch nicht als Protestanten im  eigentlichen Sinne ansieht und seinen endgültigen Bruch mit der römischen Kirche  erst in das Ende des gleichen Jahres legt, als er nach Emden zu seiner Familie  zurückgekehrt war.  X  Das letzte Kapitel der Darstellung schildert ausführlich Las‘kis' reformatorische  Tätigkeit in Friesland  (1543—47), England (1548—53), wiederum Friesland  (1553—55) und Frankfurt a. Main (1555—856). Hier wird der deutsche Forscher  das bisher Bekannte durch mancherlei bisher im Westen noch kaum genutzte pol-  nische Quellen ergänzt und berichtigt finden. Bis zum Augsburger Interim 1548  baute Laski mit großem organisatorischen Geschick als überzeugter Vertreter des  reformierten Kirchenwesens unter dauernden Kämpfen mit Täufern und Luthera-  e  nern in Ostftieslamé die Pregbyterialverfas;ung aus. Währgndfeines zweimaligen  S  £
LiterarischeBerichte uf1d 'Afiiéié€h

Ü  Ü

ZUEIST éinen . Überblick der einschlägigen Untersuchungen zum  Lebehsbi1d des
bedeutenden Mannes. Er ze1gt 1M ersten Kapıtel, w 1e€e ach den erstien Außerungender Zeıtgenossen Laskıs; seiner Freunde nd Gegner, das erwachte lokale Inter-
CS$SEe der Kırchengeschichte 1ı1m nordwestdeutschen Raum die ersten Monographienber Laskı hervorbringt, während merkwürdigerweise die polnischen Hıstoriker
seıner zunächst aum der 1U urz Erwähnung un Das Bıld andert sıch, als
1866 Kuyper 1n Holland die Schriften Laskis sammelt un ediert uUun: der
Forschung zugänglıch macht Dazu kommen die Veröffentlichungen Dalton)’s,des bekannten enners der Kirchengeschichte . Rußlands un Polens. Miıt
Zakrzewski, dessen Werk „Aufstieg und Niedergang der Reformation 1n Polen
1E“ 1mM Jahr 1870 erschıen, beginnt eıne Reihe polnischer Ver-
öffentlichungen. Bartel bedauert, da{fß diese Bıographen Lask;i allzu einseit1g NUur

CNSE: polnischen Gesichtswinkel betrachten, während die Publikationen in
Ü deutscher Sprache sıch iıhrerseits LLULr für Laskıs Anteıl Fragen der allgemeinenReformationsgeschichte interessieren und die polnischen Quellen dabei vielfach

ıcht berücksichtigen oder ber sıch ausschließlich mit dem theologischen Werk
des Mannes befassen. Man musse noch mehr Laskis Vielseitigkeit herausarbeitenund aufzeigen, enn dieser se1 ıcht 1Ur eın „Kırchenmann“ un bedeutenderTheologe, sondern 1n gyleichem Ma{ifse Humanıst, Moralıst, Politiker, Diplomat,Mäzen un ıcht zuletzt Verteidiger und fürsorgender Betreuer aller desGlaubens willen Verfolgten un Bedrückten.

Eingehende sıppenkundliche Untersuchfingen des Verfassers über das Geschlechtder Laski nehmen anfangs einen breiten Raum e1in. Uns interessijert dabe1, da
Bartel die Behauptung einer normanno-englischen Herkunf als eınen künstlıchgeschaffenen Familienmythos zurückweist, als eine Legende, die der Forschungnıcht standhält. Statt der me1st üblıchen Angabe Warschaus als Geburtsort nimmt

Kalisch Vom polnischen Interesse her sınd die langen, aut exakten archiva-lıschen Untersuchungen tußenden Ausführungen ber die Famıilienverhältnisse unddie Vermögenslage verstehen. Miıt solcher Genauigkeit und Ausführlichkeitwurden diese Dınge bisher och nıe dargestellt. Dabei wıdmet Bartel dem yleich-namıgen Onkel, dem Priımas VO Polen und höchsten katholischen Würdenträger,1e] Aufmerksamkeit. Detailliert WIF: auch das „ungarısche Abenteuer“ geschil-dert, die Parteinahme aller Laskis für den König Zapolya, den Gegenkönig Fer-dinands Vvon Habsburg. Schon 1n die Zeıt vorhe bis auf seinen Aufenthalt ınBasel 1525 gehen Laskis Beziehungen Erasmus zurück, 1537 dıskutierte ST ınLeipzig theologische Probleme mi1t Melanchthon, hne sıch VO ıhm nachhaltigereeiınflussen ZuU lassen. Noch hatte Laskı außerliı nıcht miıt der katholischenKırche gebrochen, sondern 1eß sıch VON ihr 1ın Polen eine Reihe höherer kırch-lıcher Ämter un Pfründen übertragen. Ausführlich nımmt Bartel der „merk-würdıgen“ un cschr verschieden beurteilten Tatsache Stellung, dafß der polnischeReformator, obwohl sıch 1540 1n Löwen den „Brüdern un Schwestern VO:gemeınsamen Leben“ an eschlossen un sıch verheiratet hatte, bei seiıner Rückkehrnach Polen das Sterbebett seines Bruders 1m Februar 1547 VOr dem ErzbischofPetrus Gamrat den Reinigungseidafß er Lask;i ablegte. Der Verfasser löst den Widerspruch S'“damals wohl als „Erasmianer“, ber noch nıcht als Protestanten ımeigentlichen Sınne ansıeht un seınen endgültigen Bruch mi1t der römiıschen Kırche
CIST ın das Ende des oleichen Jahres legt, als nach Emden seıner Famiaıilıezurückgekehrt W3a  5

Das letzte Kapıtel der Darstellung schildert ausführlich Laskis reformatorischeTätigkeit ın Friesland 543—47) England E  9 wıederum Friesland1553—55 und Frankfurt Maın (1555—56). Hıer wırd der deutsche Forscherdas bisher Bekannte durch mancherlei bisher 1m Westen noch kaum pol-nısche Quellen ergänzt un berichtigt finden. Bıs zu Augsburger Interım 15485baute Lask; miıt yrofßem organısatorischen Geschick als überzeugter Vertreter des
reformierten Kirchenwesens dauernden Kämpfen mıiıt Täufern un: Luthera-
ern ın Ostfriesland die Presbyterialverf assung Aaus Während ‚eines zweimalıgen
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7  } Jängeren Aufenthalts in London wirkte Laski annn als Superintendent der dor-
tigen protestantischen Flüchtlingsgemeinde, dıe nach calvınıstıschen Ideen organı-
sıerte, dabe; jedoch auch vieles Aaus eigener Inıtiatıve unternahm. In diesen Jahren
wuchs einem bedeutenden theologischen Schriftsteller un! Kirchenpolitiker
heran. Nach dem ode Edwards V1 mu{fßte England verlassen un versuchte
auf zahlreıichen Reıisen, obwohl VO  $ lutherischer Seıite vielfach bekämpft, die VOCOI-

schiedenen protestantischen Rıchtungen gegenüber dem neuerstarkten Katholizis-
INUS einıgen. Dies gelang ıhm nıcht, entschlo{fß sıch der 57jähriıge, der 17
Jahre lang 1n Frankfurt dıe wallonisch-französische reformierte Gemeinde betreut
hatte, wobel auch MIt Calvın persönlıch zusammenkam, schliefilich doch 1m
Wınter 1556 wieder 1n seine polnische Heımat zurückzukehren. Die Laski noch
vergönnten, tür seın Wiıirken innerhal des polnischen Protestantismus entscheiden-
den Trel Lebensjahre sollen den zweıten, noch ausstehenden Band der vorliegenden
Untersuchung füllen. Der vorliegende, tür dıie deutsche un westeuropäische Re-
formatıionsgeschichte entscheidende eıl der Bartelschen Laski-Biographie macht in
allen Einzelheiten den Eindruck, da{fß eın auf breıiter Quellengrundlage eruhen-
des, möglichst objektives Bıld dieses bewegten Lebens o1ibt. Die auf manche Strecken
hın trockene Darstellung, die sıch VOT gewagten Hypothesen hütet, auch
gegensätzlıches Materıal Wort kommen afßt und Unklarheiten ffen zugıbt,
macht überall eınen höchst zuverlässigen Eindruck, da{fß das Gesamturteıl dahin
lauten mufß, da{ß WIr 1er mMIit einer sehr wertvollen Bereicherung der reforma-
tionsgeschichtlichen Lıteratur aut Grund vieler; für den Westen bisher $ast 1Nz

gängliıcher polnischer Quellen und Literatur tun haben.
Bonn T’riller \  —

Ernst Staehelén: Amandus Polanus VO Polansdorf Stu-
jJen zur Geschichte der Wissenschaften in Basel L Basel (Helbing un Lichten-
hahn) 1955 NC 139 str. 14533
Aus Anlafß des bevorstehenden 500-jährigen Jubiläums der Universität Basel

(1960) hat Staehelin eine eingehende Studie ber Polan vorgelegt, die nıcht nur

ein lebendiges Bild VOIl dem Leben und Wırken dieses charakteristischen Vertreters
reformierter Orthodoxie vermuittelt, sondern damıiıt zugleich eınen Beıtrag ZUr Ge-

schichte des akademischen Lehrbetriebs speziell der Universität Basel liefert.
Im eıl des Buches schildert St. Polans Lebensgang geb. 1561 1n Trop-

pau/Schlesien, Schulzeit 1n Breslau, Studium 1n Tübingen, Basel und Genf, Tätıg- %e  Skeit als Ephorus junger Adlıger Aaus dem mährischen Hause Zierotin und als sol-
T‚ cher erneute Studien iın Heıidelberg, Basel, Straßburg un Genf, 1596 Berufung

auf den alttestamentlıchen Lehrstuhl 1n Basel, den bıs zu seiınem Tod 1610
innehatte). Mıt Grynaeus, seinem Kollegen 1n der eo Fakultät un alsbaldıgen
Schwiegervater, hatte eıne führende Stellung in der Baseler Kirche
inne un festigte wieder das reformierte Kirchentum. Welche. Arbeitsleistung dıese
Jahre ın Basel, während deren zweimal das Rektorat der Universität un zehn-
mal das theologische Dekanat innehatte, umschlossen, zel der Überblick ber die

Schriften Polans, den St im 2./Fen seines Buches o1ibt Neben seinem Früh-
werk, den „Partıtiones Theologicae”, die Auflagen erlebten, und seinen 1590
erschienen „Logicae libri duo'  D und neben seinen großen alttestamentlichen Aus-
legungen sind vVvor allem Wel Arbeiten hervorzuheben: seine Übersetzung des
Neuen Testaments 1603 (ın freiem Anschlufß Luther, ber ähnlich w 1e die
Pıscator-Bibel miıt Erläuterungen) un se1ın zrofßes, wel Quartbände umfassendes
Werk „Syntagma Theologıiae Christianae“ 1609, dessen Gedanken Vo allem VeOeI-

breitet wurden durch die posthum herausgegebene Zusammenfassung 1n em be-
A  Ckannten „Christianae Theologiae Compendium”.
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